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arl Müller: Josef Schmidlin (1876-1944) Papsthistoriker un Begründer der
katholischen Missionswissenschaft (SIM 47), Nettetal (Steyler) 1989, 441
Man kann diese umfiassende Monographie über Josef Schmidlıin nıcht würdi-

C hne zunächst auf eıne merkwürdige Koimzidenz stoßen: Hat tast eın halbes
hrhundert edauert, bıs die ANSCHILESSCILC Darstellun se1nes Lebens un Werks

be1 SC1NCIHN rotestantıschen Vorläuter Vorbild Gustav arnecktand, S$1N
(1834—-1910) volle achtzı hre vqr gangen, bıs I1l VO ıhm dasselbe kann, da
dıe große Warnec -Biographie erst 1990 erschienen 1St. Beide, arneck un!
Schmidlıin, haben sıch ‚War ersönlic nıcht kennen gelernt; jedoch ist der Jun 6r
nıcht hne den alteren den Ihre Lebenswege hnlıch und doch chara te-
ristisch verschieden: be1 arneck über das Ptarramt un A4US edehnte lıterarısche TFa
tigkeit relatıv spat ZUTr Professur 1n Halle und eiınem escC aulıch-tätigen Lebensa-

end, be] Schmidlin schon zeıtiger ZUr Protessur iın Münster, ber nach der Entlassung
1934 Verweıigerung des Hitler-Grußes) durch Wırrun un: Zerwü N1SSE,
schlie lıc über Getän n1s un:! Irrenhaus bıs 1Ns KZ, estialisc umgebracht
WUur wahrlich eın artyrıum für dl€ Mıssıon, dessen uch der Protestantısmus
endlich e1in edenk se1ın sollte, nachdem einschlägıge Enzyklopädıen bıs heute
ıgnorlert ha

ber nıcht 1Ur deshalb kommt arl Müllers ohlabgewo CC Gesamtdarstellung
erade recht. Sıe ist die Arbeıt eines Hiıstorikers ber einen istoriker, der, W1e€e W1€e-
CTUIMN der Bıo0 raph selbst ist, mıt allen Fasern seınes erzens C111 Mann Miıs-

S10n W al. Schmidlın hatte sıch ewünscht, da{ß diese Verbindung VO Geschichtsschrei-
bun un! Missionswissenscha uch 1n seiner Grabinschriutt ZU Ausdruck käme Eın
Gra sollte für iıhn nıcht geben, darum uch nıcht dıe entsprechende Inschriutt. Ea
dessen hat Müller kom A 1n vieler Hınsıcht uch kongenial nach eholt, W as die
eıt CNOSSCIL und die achweJN dem Mar TT schuld: geblieben sind Untertitel
des erks 1st Iso voll und ganz ernstIzune INCI), un! soll uch die Rezension mC
rade 1n dieser Zeitschrift Rechnung tragen.

Nıcht 1m Bereich der Weltkirche als solcher, sondern Geschichte un Kirchenge-
schichte seiıner Heımat, des elsässıschen Sund aUs, erprobte der Zwanzıgjährige LOC

VOT der Priesterweıhe se1ın histor10gra hısches alent M1 Sammelwerk €} über
700 Seıten. Eın Menschenalter spater hrt der Missionswissenschaftler ZUur Thematık
der Lehrijahre zurück. Eıne 330seitige Monogra hıe über die katholische Restauratıon
1mMm Elsa Vorabend des Dreißigjährigen r1egs, ursprünglıch als Habiılitations-
schrift ehören AAA Produkti-

der eplant, und eın Abriß der Ortsgeschichte VO Breisac
Lebensjahre. Kirchengeschichte 1mM CHSCICH 1nnn eschäftigt den JunSM  derFreiburger Dr. phıl. und Dr. theol., se1it ıhn 1901 Ludwig Pastor SE Miıtarbeıt

Papstgeschichte nach Rom holt, auch 1eS5 ıne Tätıgkeıit, die erst 1n den etzten Jahren
1n Gestalt VO Schmidlins CIHCNCI vierbändiger Pa stgeschichte, 1n Fortführung des
Riesenwerks VO Pastor über 1800 hınaus, ZUuUr ollendung kommen sollte. Damıt
nıcht CNUS: In die Jahre 1903—10 fallen mındestens sechs beachtliche kirchen
chicht ıche Publikationen VO ınsgesamt 3000 Seıten, darunter ıne Geschichte
„Anıma“ 1n Rom un: eıne Monogra hie über (Otto VO Freising. Dıie Habiılitation für
Kirchengeschichte 1n Straßburg 1mM gleichen ahr 1907 die durch wıdrıge Um-
stände CETZWUNSCHC Umbhabilıiıtation nach Münster Augen sıch 1n das Bıld des selbstbe-
wuflten N: Gelehrten, den, W1€ INa  - ater tormulıert, „ungewöhnliche 1stor1-
kerbe ung un! -emsigkeit“ S 64) QUSZEIC C un:« dem 1119  — mıt Recht eine bedeu-dl
tende arrıere 1mM historıschen Fach VOraussagclh konnte.

Hatte Schmidlin sıch schon 1n dieser ersten Phase se1ınes Wirkens be1 Gelegenheıt
mıiıt Sympathıe über die Heidenmissıion der Kırche geaußert, ann dies alleın natur-
iıch nıcht den „Paradıgmenwechsel“ erklären, den zı1emlic abrupt durch die Wen-
dung VO der Kirchengeschichte FALT: Missionswissenschaft vollzo zumal diese 1m
katholischen Bereich eigentlich noch nıcht ab Sıcher haben der unsch des Kultus-
mıinısteri1ums und der Fakultät in Müunster CLE wichtige Rolle espielt, wenngleich die
be1 beiıden nNnstanzen mıiıt dem 1nweıls autf dıe deutschen Ko verbundene Be-
ründun beı Schmidlin kaum eın cho gefunden haben dürfte S 69) Von iıhm selbst

1ST ahren, dafß SCII die Gelegenheıt reife, sıch „dieser Sparte mıiıt STE1-

gendem Nachdruck' wıdmen un!  C sıe der „ VOIL Haus aus zugefallenen Kır-
chengeschichte“ voranzustellen (ebd.) Müller 1St 1mM übrıgen recht geben, WCCI111
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als tiıeteren Grund den Vorsprung der protestantischen Mıiıssıonswissenschaft hervor-hebt, iınsbesondere auf Grund V3 Warnecks Beispiel, durch das diese VO Schmidlin

„eıne wahre jnc9_gnita“ bezeichnete Dıszı lın doch 1n manchen protestantı-schen Fakultäten bereits Eıngang gefunden hatte. ermuten darf Inan aber auch, W1€e-erum mıiıt Müller, da{fß Schmidlin schon in der Geschichtstheologie des Otto VO Fre1i-
sıng die Moaotivatıon tand, modern SCS rochen Kırchengeschichte als Miıssıons-eschichte verstehen, WECNN sıch woh uch nıcht gleich Warnecks berühmt-erüchtigtem Axıom hätte bekennen wollen, da{ß „dıe Thatsachen der Geschichte“nıcht 1L1LUTr „auch eıne Exe 6E der Bıbel‘ seıen, sondern da{fß ıhnen „das entscheidende
Wort“ zukomme, WenNnn Exepese strıttig bleibe (Evang. Miıssionslehre Gotha, 145) Dıie mannıgfachen Berü FUuNsSscChHh mıt Warneck, die Schmidlins esamtes
mıssıonswiıssenschaftliches Werk durchziehen, erscheinen edenfalls 1n seıner atholi-

Miıssıonsgeschichte VO 19725 besonders pragnant. eıtgenössısche protestantıi-sche Kritik, sensıbilisiert scheinbar ultramontane Tendenzen, ne1gte dazu, denCharakter des Werks als einer katholischen Missıionsgeschichte e1nseıt1g einzuschät-
Zzen11. Müller emerkt Recht, da{fß I1a VO  . Schmidlin ın eiınem Werk MItL dieser 1el-
SeEIZUNgG bıllıgerweise eıne eın ehende Berücksichtigung rotestantıscher Mıssıonennıcht hätte erwartfen sollen, da andererseits dıe WECN1ISCN inweıse auf die Protestan-
ten nıcht betont unfreundlich hätten austallen mussen (D KT uch 1n der rote-stantıschen Mıssıonswissenschaft hat INa  ; ann doch erkannt, da hıer eın Kompenkatholischer Mıssıonsgeschichte die Hand egeben War, W1e Nn selbst nıchthätte schaffen können. Von der schier unüberseh Ten Fülle der SONST1I M1SS10NS-wıssenschaftlichen Publikationen, diıe VO Müller vollständ: un: SOT altıg reteriertwerden, ılt mutatıs mutandıs dasselbe: Schmidlın Wal, W1€ üller tref en! Sagt, „allesandere eın Okumeniker“: ber mıt SC1LIHCIN lıterarischen Werk, nıchtletzt uch den Zeıtschriften, hat auf seıne Weıse „dıe Okumene gefördert“ (S 338)Müller Cut eın übrı un erschliefßt mıt seiıner Analyse uch das, W as heute weıtge-hend VEIBECSSCH 1St SC mıdlın gehörte den Gelehrten, die die Feder als Waffe eINZU-
seizen ten; Wenn 1 %5 c5 tür not1ı jelten. Wıe oft damıiıt nıcht HI Verlegenheitgeschaffen, sondern uch über ebü verletzt hat, verfolgt INa  w heute miıt ungläubi-Staunen. uch den Kenner der Materıe kann Cc$S och überraschen, welches (3€-echt VO Ordensrivalıitäten, natıonalen Anımosıitäten un kırchenpolitischen Interes-senkonflikten die kundige Hand des Hıstorikers dabei uta 4A tördern VeErmaß. Um

mehr ehrt N den Bıographen, da{ß auch darüber N1C die tragıschen Züge iınSchmidlins Leben un! Werk A4US den Augen VcCr lert.
Nur WEe1 gerin ügıge Corrigenda SIN dem Rezensenten aufgefallen: Der „MI1Ss1onstheologische ehrstuhl“, der 1896 der evangelısch-theologischen Fakultät ınHalle eingerichtet wurde (S 69); WAaäl, N  u SCHOMMECN, 1U eine „Honorarprofessurfür Mıssıonswissenschaft“, die eıgens für Gustav arneck geschaffen wurde EduardKriele War 1918 noch nıcht Direktor, sondern 1U Inspektor iın der einıschen Miıssı-
(S 165

Heidel ETS Hans- Werner Gensichen

uUuSst Brecher: Mündiıges Christsein. Zwischen Gesetz und Freiheıit. Ptarrer Dr.Aueol Josef Thome, Aachen (Eınhard-Verla I99% 154
Brecher hat aus den Schriften, dem Nachlafß der erhaltenen Korrespondenz Joset Thomes eiıne eindrucksvolle Bıographie dieses außergewöhnlichen Priesters undTheologen erstellt. Der Bonner Fundamentaltheologe Arnold  bı J Rademacher hatte schon

1920 die Begabun Thomes erkannt un! ıh: einer Dissertation ährendRademacher mıt Ergebnis außerst zufrieden Wal, die Arbeıt („Das Vaihin erscheAls-ob un die Methode der Formensprache iın Religion un! Theologie“) als 6IMe ko-pernıkanısche Wende in der Theologie würdiı t ‘9 kam der Dogmatıker Gerhard Esserals Korreterent dem Ergebnis: „Die Arbeit 1ST eıne Erweichung der SaNzCn Dogma-tik“: Die theologische Promotion 1n Bonn W ar damıt gescheıtert. Die Diıssertationwurde 1927 eiınem Pseudonym veröffentlicht. Eıne phılosophische Promotionder Kölner Unıwversıität über ermuitt VO Johannes Hessen wurde dem JungenPriester durch den Kölner Erzbischof Kardıinal Schulte verwehrt.
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